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ANZEIGEN

Begonnen hatte alles harmlos mit ei-
ner Freundschafts-Anfrage auf Face-
book. Sie stammte von einer Redak-
tionskollegin. Eigentlich glaubte ich
zwar, bereits mit ihr befreundet gewe-
sen zu sein, musste mich aber täu-
schen. Also nahm ich die Anfrage an.

Kurz darauf folgte eine private
Nachricht über den Chat. «Gib mir bit-
te kurz deine Handynummer.» Sie
möchte mich also anrufen, dachte ich
so nebenbei und gab ihr meine Num-
mer. Was danach geschah, gehört ei-
gentlich in ein Lehrbuch «Umgang mit
Daten im Internet für Dummies».

«Du erhältst gleich einen Code per
SMS, kannst du mir diesen angeben?»
Die SMS kam tatsächlich, sie enthielt
einen Code, den ich gedankenlos über
den Chat weitergab. Es folgte ein zwei-
ter, was die Sache nicht besser machte.
Erst dann fragte ich: «Worum geht es
da eigentlich?» Als keine Antwort kam,
las ich die SMS erstmals genau und
stellte mit Schrecken fest: Ich bin gera-
de abgezockt worden. Mit der Weiter-
gabe der Codes hatte ich für 100 Fran-
ken Guthaben für die Spielekonsole
Xbox in einem ausländischen Online-
shop gekauft. Der Betrag wurde über

einen sogenannten Drittanbieter auf
meine Handyrechnung belastet. «Vie-
len Dank. Ihr Kauf wurde abgeschlos-
sen. Hilfe?», hiess es höflich in der Be-
stätigungs-SMS. In meinen Ohren
klang das ziemlich sarkastisch.

Vermehrt Meldungen
Zuerst informierte ich meine Redak-
tionskollegin und warnte sie davor,
dass ihr Profil entweder gehackt oder
eine täuschend echte Kopie erstellt
wurde. Dann rief ich ziemlich nervös
bei meinem Mobilfunkanbieter an. Bei
der Swisscom hat man Kenntnis von
der Betrugsmasche: «Wir haben ver-
mehrt Meldungen in letzter Zeit, kon-
krete Zahlen habe ich leider keine»,

erklärt Swisscom-Mediensprecherin
Annina Merk. Ende Januar warnte die
Swisscom offiziell: «Seit einigen Tagen
häufen sich die Fälle von Betrugsver-
suchen via Facebook.»

Die Swisscom empfahl mir folgen-
des Vorgehen: Zuerst erstattete ich
Anzeige. Danach informierte ich die
Swisscom darüber, damit sie bei der
Polizei die Richtigkeit meiner Angaben
feststellen konnte. Jeder Fall werde
laut Merk einzeln angeschaut, «aber
meldet sich ein Kunde umgehend und
es wurde ihm aufgrund eines Betrugs
etwas belastet, verzichtet Swisscom
darauf, die Gebühren für den Drittan-
bieter einzufordern, und veranlasst ei-
ne automatische Rückbuchung». 

Auch die Polizei kennt das Problem
schon länger: «Bei der Kantonspolizei
Zürich sind diesbezüglich in den letz-
ten Monaten diverse Anzeigen einge-
gangen», gibt Kapo-Sprecherin Car-
men Surber Auskunft. Spezialisten für
digitale Kriminalität der Abteilung Cy-
bercrime der Kantonspolizei Zürich
hätten entsprechende Ermittlungen
aufgenommen.

Deliktsumme: 15 000 Franken
«Im Dezember und Januar wurden der
Stadtpolizei Zürich 40 Fälle dieser Art
gemeldet. Die Deliktsumme betrug
rund 15 000 Franken», sagt Marco
Cortesi, Sprecher der Stadtpolizei Zü-
rich. Wer Anzeige erstatten möchte,
könne dies bei jedem Polizeiposten in
der Schweiz tun. Betrogene sollten,
wenn vorhanden, einen Auszug der
Telefonrechnung sowie einen Screen-
shot des entsprechenden gefälschten
Facebook-Profils und den Nachrichten-
verlauf als Beweise mitbringen. «Öf-
fentliche Freundeslisten machen es Be-
trügern einfacher, Profile zu fälschen»,
erklärt Cortesi. In den Privatsphäre-
Einstellungen könne man zudem das
Profilbild verbergen, sodass es nur für
Freunde sichtbar sei. «Ich empfehle,
niemals irgendwelche Codes zu ver-
schicken, wenn nicht ganz genau klar
ist, worum es sich dabei handelt und
wen diese erreichen sollen.»

Übrigens: Die 100 Franken wur-
den mir nicht belastet. Zudem habe
ich Drittanbieter sperren lassen.

Kommentar rechte Spalte

Pascal Wiederkehr

Nicht hinter jedem Profil steckt ein Freund
Betrüger fälschen Facebook-
Profile und versuchen, an
Handynummern zu gelangen.
Wer nicht aufpasst, dem
werden Einkäufe belastet.

Per SMS erhält das Opfer Codes, die es weitergeben soll. Mit der Weiter-
gabe ermöglicht man den Betrügern, einen Kauf zu tätigen. Symbolfoto: pw.
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EIN WORT

Natürlich war es meine Schuld:
Aber wer von einem guten Be-
kannten angeschrieben wird,
denkt nicht direkt an betrügeri-
sche Absichten. Ich habe meine
Lehren gezogen und Drittanbie-

ter sperren lassen. Die Sperre
schliesst leider auch Dienstleis-
tungen wie den ZVV-Nachtzu-
schlag mit ein. Aus meiner Sicht
nicht ideal.

Klar, im vorliegenden Fall
trifft nicht den Drittanbieter die
Schuld. In der SMS stand, wie
viel mir belastet wird. Trotzdem
wäre es praktisch, wenn ich ein-
zelne Anbieter autorisieren
könnte, statt alle sperren zu müs-
sen – also eine Art «Whitelist».
Doch weder bei Swisscom noch
bei Salt ist die Einführung einer
solchen Option geplant. Einen
anderen Weg geht Sunrise. «Sun-
rise-Kunden können über ‹My
Sunrise› alle oder spezifische
Dienste sperren», so Medienspre-
cher Roger Schaller. Das könnte
sich die Konkurrenz zum Vorbild
nehmen.

Pascal Wiederkehr

«Whitelist» einführen

Mit einem Sack voller Pflanzen reitet
ein Mann durch die neukaledonische
Wildnis: Das Foto fällt beim Durch-
blättern des Herrliberger Kalenders
sofort auf. Es zeigt den Schweizer Bo-
taniker Marcel Baumann-Bodenheim
während einer Forschungsreise in der
Südsee. Das Resultat war gigantisch.

80 000 Pflanzenexemplare brachte
das Team zurück nach Europa. 1957
erwarb Baumann zusammen mit sei-
ner Frau die Pfarrtrotte an der Pfarr-
gasse 14 in Herrliberg. Dort bewahrte
er auch viele Pflanzen aus Neukaledo-
nien auf. «Und so bestand in Herrli-
berg, von vielen unbemerkt, jahrzehn-
telang die grösste private indo-pazifi-
sche Planzensammlung.» So schreibt
es Antonia Baumann, Marcels Tochter
im Herrliberger Kalender.

Die Primarschülerin als Lehrerin
Viele Geschichten im 44 Seiten umfas-
senden Heft erzählen von Personen,
die einen Bezug zu Herrliberg haben.
Sarah Stutte schreibt beispielsweise

über die Violinistin Ursula Bagdasar-
janz. Mit fünf Jahren begann sie das
Instrument zu erlernen und schon
während der Primarschule vertrat sie
ihre Mutter als Geigenlehrerin. Kon-
zerte führten sie über den ganzen Glo-
bus und ihr Wissen gab sie als Lehre-
rin weiter. Seit 1968 wohnt sie in
Herrliberg.

Ein Rückblick auf das Jahr
Den Leser erwarten nicht nur Biogra-
fien. «Es gibt kein übergeordnetes
Thema. Wir versuchen, ein möglichst
abwechslungsreiches Heft zu gestal-
ten», erklärt Antonia Baumann vom
Redaktionsteam. Lotti Lamprecht stellt
beispielsweise auf sechs Seiten die Na-

men von Einzelhöfen vor. Sie erklärt,
dass der Hof Harzer den Namen seiner
Lage zu verdanken habe. Die Deutung
ist aber nicht ganz klar. Es könnte sich
um den Namen eines Ortes im Wald
handeln, an dem man viel Harz fand,
oder die Stelle, wo der Harzsammler
seine Harzpfanne aufstellte. In ihr sie-
dete und läuterte er das gesammelte
Harz. Die letzten vier Seiten des Kalen-
ders sind wie immer für die Chronik
reserviert und geben einen Überblick
über das vergangene Jahr.

Im Kalender stecken verborgene Geschichten

Oliver Linow

Ein Botaniker in der Südsee
oder eine Violinistin mit
weltweiten Konzerten: Der
Herrliberger Kalender er-
zählt von Menschen, die
ihrer Leidenschaft folgten.

Die Violinistin Ursula Bagdasarjanz und der Botaniker Marcel Baumann-Bodenheim: Der Herrliberger Kalender erzählt ihre Geschichten. Fotos: zvg.

Alle Herrliberger Haushalte erhalten den
Kalender per Post. Die restlichen Exem-
plare stehen den Vereinen, Institutionen
und Einwohnern von Herrliberg bei der
Gemeindekanzlei kostenlos zur Verfügung.

1,25 Milliarden Franken besitzt Urs
Schwarzenbach laut Reichstenliste der
«Bilanz». Am 6. Februar verlegte er
seinen Hauptwohnsitz von England-
nach Küsnacht. Dies schreibt die «Zü-
richsee-Zeitung».

Der Umzug hat nicht nur mit der
Lage der Goldküste zu tun. Schwar-
zenbach besitzt rund 2400 Gemälde
und 550 Skulpturen. Die Steuerbehör-
den verdächtigen ihn, als Kunsthänd-
ler illegal Kunstwerke in die Schweiz
eingeführt zu haben. Schwarzenbach
verweigerte die Einsicht in die Ge-
schäftsbücher. Er führe gar keine, da
er nur Sammler sei. Die Behörden
blockierten daraufhin Guthaben und
Liegenschaften. Ihm drohte eine Ver-
wertung durch das Betreibungsamt.
Dieser sogenannte Arrestbefehl kann
aber nur bei Schuldnern mit Wohnsitz
im Ausland angewendet werden. (oli.)

Urs Schwarzenbach
zieht nach Küsnacht


